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cDie ßeiden STlafer ßafite. 
31us den Erinnerungen uon Ettie ßafite, “Wien. 

Die beiden Maler Lafite, Charles, der in Wien 
im Jahre 1830 geborene Landschaftsmaler und der um 
einige Jahre ältere Porträtist Ernest waren die Enkel 
einer französischen Emigrantenfamilie. Der Ueberliefer- 
ung nach waren ihre Großeltern — die Urgroßeltern 
der jetzt lebenden Generation — die Kinder benach¬ 
barter Gutsbesitzer in der Gegend von Bordeaux ge¬ 
wesen. Sie wurden verheiratet, als der Bräutigam 14 
Jahre und die Braut 12 Jahre zählte. Nach einer Reihe 
von sehr glücklich und im Wohlstand verlebten Jahren 
kam die alles verheerende Zeit der französischen Re¬ 
volution. Die Familie wurde von ihrem Wohnsitz ver¬ 
trieben und auseinander gerissen, da man den Mann 
verdächtigte an Konspirationen Teil genommen zu haben. 
Er mußte plötzlich fliehen und seine tapfere Frau über¬ 
nahm es, ihre heranwachsenden Söhne in Verklei¬ 
dungen über die Grenze zu bringen. Das Wagnis glückte, 
nach vielen Gefahren und Abenteuern fand sich endlich 
die Familie in Wien wieder zusammen. Ihr Besitz war 
zurückgeblieben und es war keine leichte Aufgabe in 
der fremden Stadt eine Lebensbasis für eine zahlreiche 
Familie zu finden. Aber es gelang ihnen doch, festen 
Fuß zu fassen, nur strebten die Söhne in die Welt 
hinaus und es blieb nur Charles Alexander zurück, der 
der Begründer der Wiener Familie Lafite wurde. — 
Seiner Ehe entsprossen viele Kinder, die alle begabte 
und schöne Menschen waren und sich in der damaligen 
Gesellschaft grosser Beliebtheit erfreuten. Zwei der 
Söhne wurden Offiziere, und zwei entschieden sich für 
den Künstlerberuf. 

Ernest und Charles besuchten die Akademie der 
bildenden Künste und daß sie schon frühzeitig Proben 
ihrer Begabung ablegten, beweisen kleine Skizzen aus 
dem Anfang der vierziger Jahre. Ernest war offenbar 
auch von dem Wunsch geleitet, so bald als möglich 
Geld zu verdienen; viele Beiträge von seiner Hand ent¬ 
hält das Buch: Geschichte der Stadt Wien von Franz 
Tschischka, illustriert von Schnorr, Geiger, Zeitner, 
Morerette und E. Lafite. Stuttgart, Verlag von Adolf 
Krabbe, 1847. 

Von Charles, der ein Schüler von Professor Lichten- 
fels war, stammen aus dieser Zeit kleine Aquarelle aus 
Neustift am Walde, wo die Familie manchen Sommer 
verbrachte, aus Heiligenstadt und Dornbach, wo sein 
bester Freund Freiherr Artur von Hohenbruck eine 
schöne Besitzung hatte. Voll glühender Begeisterung 

machten sie im Kreise gleichgestimmter Kameraden als 
Legionäre das Jahr 1848 mit, das unverwischbare Er¬ 
innerungen hinterließ. — Sehr gerne verkehrte die junge 
Künstlergesellschaft dann in dem Hause ihres Kollegen 
AugustSchäffer, dem nachmaligen Direktor der kaiserl. 
Gemäldegalerie. Die Maler Halauska, Haunold, Seileny, 
Post und die beiden Lafite gehörten zu den ständigen 
Gästen und bewahrten dem liebenswürdigen Haus, in 
dem viel und gut musiziert wurde, ein dankbares 
Andenken. 

Die beiden Brüder Lafite waren ausgesprochene 
Typen ihrer Zeit, in ihrer grossen Verschiedenheit Er¬ 
scheinungen, wie sie heute nicht mehr zu finden sind. 
Als ganz junge Leute waren sie in gleicher Weise 
heiter und gesellig, erst mit den fortschreitenden Jahren 
machte sich ein grosser Unterschied in ihrer Lebens¬ 
führung und Auffassung geltend. Das war auch durch 
die verschiedene Richtung ihrer Kunst erklärlich. Der 
Landschaftsmaler, der stunden- und tagelang allein in 
der Natur zubringt, muß sich verinnerlichen und sieht 
von einer Bergeshöhe oder durch die weite Ferne einer 
ebenen Landschaft die Nichtigkeiten und Eitelkeiten des 
Lebens in ganz anderem Licht. Eine schöne Stimmung 
in der freien Natur, ein Sonnenaufgang oder Untergang 
bedeuten ihm mehr, als gesellige Freuden und bieten 
ihm den reinsten Genuß. 

ln allen Arbeiten meines Vaters sprach sich seine 
ungemein zartempfindende Seele aus. Besonders die 
Aquarelle und Oelbilder aus seiner ersten Schaffens- 
periode, die zart in Farbe und Zeichnung sind, haben 
substilsten Reiz. Seine grosse Spezialität waren Zeich¬ 
nungen, oft mit einem Hauch von Farbe, Tusch oder 
Sepia fixiert, unendlich klar in der Ausführung und seine 
stille versonnene persönliche Art voll zum Ausdruck 
bringend, so wie er bis an sein Lebensende den naiven 
kindlichen Blick bewahrte. 

Wenn es ihm in seiner Studienzeit vergönnt ge¬ 
wesen wäre, insAusland zu grossen Meistern zu kommen, 
hätte sich sein Talent sicher noch anders entfalten 
können. Aber die Verhältnisse Hessen es nicht zu, er 
heiratete auch schon mit 31 Jahren und war dadurch 
an Wien gebunden, das er nur alljährlich im Sommer 
verließ, um Studienreisen zu unternehmen. Er war als 
künstlerischer Berater oft auf aristokratische Schlösser 
geladen, und während er den Besitz malte, sassen die 
jungen Komtesserln und Prinzessinnen mit ihrem Mal- 


